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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lebenszykluskostenrechnung: Gesamtkosten
über den gesamten Nutzungszeitraum
erfassen
Die Lebenszykluskostenrechnung (Life Cycle Costing, LCC) erfasst sämtliche Kosten eines

Produkts, einer Anlage oder einer Dienstleistung über deren gesamten Lebenszyklus – von der

Beschaffung über Betrieb und Wartung bis zur Entsorgung. Sie ersetzt die isolierte Betrachtung

des Kaufpreises durch eine ganzheitliche Gesamtkostenperspektive (Total Cost of Ownership). Für

technische Einkäufer ist sie ein zentrales Instrument, um Beschaffungsentscheidungen

wirtschaftlich fundiert zu treffen und Folgekosten frühzeitig sichtbar zu machen.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Lebenszykluskostenrechnung bewertet Anschaffungs-, Betriebs-, Wartungs- und

Entsorgungskosten über die gesamte Nutzungsdauer.

• In der Praxis fallen häufig 60 bis 80 Prozent der Lebenszykluskosten erst nach dem Kauf an – der

Einstandspreis ist daher nur ein Ausschnitt der wahren Kosten.

• Typische Anwendungsfelder sind Investitionsgüter, Komponenten mit hohem Verbrauchs- oder

Wartungsaufwand sowieMake-or-Buy- und Vergabeentscheidungen.

• Wesentliche Einflussgrößen sind Nutzungsdauer, Diskontsatz, Energie- und Wartungskosten sowie

Ausfall- und Stillstandskosten.

• Die LCC ist eng verwandt mit der Total Cost of Ownership-Analyse und wird häufig in

Ausschreibungen und Lieferantenauswahl integriert.

• Rechtlich ist die LCC in öffentlichen Vergaben als Zuschlagskriterium anerkannt; die Detailmethodik

sollte im Einzelfall geprüft werden.

Definition: Lebenszykluskostenrechnung
Die Lebenszykluskostenrechnung ist eine Methode der wirtschaftlichen Bewertung, die alle Kosten

artefact einer Leistung über den gesamten Lebenszyklus hinweg ermittelt, summiert und – bei

Zeiträumen über mehrere Jahre – auf den Barwert abzinscht. Sie wird auch als Life Cycle Costing

(LCC) oder Lebenszyklusanalyse (im Kostenkontext) bezeichnet.

Abgrenzung zur Total Cost of Ownership

Die LCC und die Total Cost of Ownership (TCO)-Analyse werden häufig synonym verwendet,

unterscheiden sich aber im Fokus: Die TCO betrachtet typischerweise die Kosten aus Sicht des

Einkäufers über eine definierte Nutzungsphase, während die LCC konsequent den gesamten

Lebenszyklus vom Entwicklung bis zur Demontage abbildet. In der Einkaufspraxis verschwimmen die

Grenzen; entscheidend ist, dass neben dem Einstandspreis auch Betriebs-, Instandhaltungs-, Ausfall-

und Entsorgungskosten einbezogen werden. Ergänzend liefert die Prozesskostenrechnung Detailwerte

für einzelne Prozessschritte, die in die LCC-Rechnung einfließen können.
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Kostenarten im Lebenszyklus

Eine praxisgerechte LCC-Rechnung gliedert die Kosten typischerweise in fünf Blöcke: Beschaffungs-

und Investitionskosten, Betriebskosten (Energie, Verbrauchsmaterial, Personal), Instandhaltungs- und

Servicekosten, Ausfall- und Stillstandskosten sowie End-of-Life-Kosten inklusive Restwerte. Eine

saubere Cost Breakdown dieser Blöcke ist Voraussetzung dafür, dass Angebote verschiedener

Lieferanten vergleichbar werden. Hilfreich ist dabei ein einheitliches Kostenschema, das bereits in der

Anfrage an die Anbieter kommuniziert wird.

Bedeutung für den technischen Einkauf

Für Einkäufer verschiebt die LCC den Fokus vom Preisvergleich zur Wertsicht: Ein günstigeres Bauteil

mit höherem Verschleiß oder höherem Energiebedarf kann über die Nutzungsdauer deutlich teurer sein

als die vermeintlich teure Alternative. Die Methode stärkt zudem die Argumentation gegenüber der

Geschäftsführung und unterstützt Cross-Functional Sourcing, weil Technik, Instandhaltung und

Controlling auf einer gemeinsamen Kostenbasis diskutieren.

Methoden und Vorgehen der Lebenszykluskostenrechnung
Die LCC folgt einem strukturierten Ablauf: Ziele und Betrachtungszeitraum definieren, Kostenstruktur

aufbauen, Daten erheben, Kosten über die Zeit bewerten und Szenarien vergleichen. Die Qualität des

Ergebnisses steht und fällt mit der Datenbasis und den Annahmen.

Zeitraum, Zinsen und Barwert

Zu Beginn wird der Betrachtungszeitraum festgelegt – bei Maschinen häufig 10 bis 15 Jahre, bei

Serienkomponenten die geplante Produktlaufzeit. Künftige Kosten werden mit einem internen Zinsfuß

oder Kapitalkostensatz auf den Barwert abgezinst, um Zahlungen zu unterschiedlichen Zeitpunkten

vergleichbar zu machen. Der Diskontsatz beeinflusst das Ergebnis spürbar: Je höher er angesetzt wird,

desto stärker dominieren die Anfangsinvestitionen. In der Praxis haben sich Sensitivitätsrechnungen mit

mehreren Zinssätzen etabliert, um die Robustheit der Entscheidung zu prüfen.

Datenquellen und Referenzdaten

Verlässliche Referenzdaten sind der Engpass jeder LCC-Rechnung. Quellen sind neben

Angebotsunterlagen vor allem Historien aus dem eigenen Service und der Instandhaltung, Datenblätter

der Hersteller, Verbrauchswerte aus dem Betrieb sowie Erfahrungswerte aus vergleichbaren Projekten.

Wo Belastbarkeitsdaten fehlen, helfen Bandbreiten mit pessimistischen und optimistischen Szenarien.

Referenzdaten aus früheren Ausschreibungen und Abwicklungsprozessen sollten systematisch gepflegt

werden, damit künftige Berechnungen auf einer validen Basis stehen.

Vergleichsrechnungen und Szenarien

Die eigentliche Aussagekraft entsteht im Vergleich: Mehrere Angebotsvarianten werden mit identischen

Annahmen zu Nutzungsdauer, Auslastung, Energiepreisen und Wartungsintervallen durchgerechnet.

Sinnvoll ist eine Sensitivitätsanalyse auf die kritischsten Parameter – etwa Energiepreis, Verfügbarkeit

oder Wartungsaufwand. Bei Investitionsgütern fließt häufig auch der Vergleich Miete, Kauf oder Leasing

in die Betrachtung ein; im Projekteinkauf für Anlagen und Sondermaschinen ist die LCC increasingly

Bestandteil der technisch-wirtschaftlichen Bewertung.
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Wichtige KPIs und Kennzahlen der Lebenszykluskostenrechnung
Die LCC liefert mehrere Kennzahlen, die Beschaffungsentscheidungen messbar machen. Neben den

absoluten Lebenszykluskosten sind vor allem relative und zeitbezogene Kennzahlen aussagekräftig.

Kennzahlen im Überblick

Kerngröße ist die Summe der diskontierten Lebenszykluskosten pro Anlage, Komponente oder

Nutzungseinheit. Daraus abgeleitet werden typischerweise Kosten pro Betriebsstunde, pro produzierter

Einheit oder pro Jahr. Ergänzend dienen Verfügbarkeit, Mean Time Between Failures (MTBF) und die

Lebenszykluskostenquote (Anteil der Folgekosten an den Gesamtkosten) als Steuerungsgrößen.

KPIs in Ausschreibung und Lieferantenbewertung

In Ausschreibungen lassen sich LCC-Kennzahlen als Zuschlagskriterium verankern, etwa Garantie auf

Verfügbarkeit, definierte Wartungsintervalle oder verbindliche Verbrauchswerte. Diese Größen fließen in

die laufende Lieferantenbewertung ein und verbinden die initiale Beschaffungsentscheidung mit dem

operativen Lieferantenmanagement. Wer Lieferantenrisiken früh bewertet – etwa über eine Risikomatrix

– kann Ausfallkosten realistischer in die Rechnung einpreisen.

Risiken und Kontrollen bei der Lebenszykluskostenrechnung
Die LCC ist so gut wie ihre Annahmen. Falsch gesetzte Parameter, unvollständige Daten und

vertragliche Lücken können das Ergebnis kippen – und im Nachhinein teure Überraschungen auslösen.

Typische Fehlerquellen

Häufige Fehler sind ein zu kurzer Betrachtungszeitraum, optimistische Wartungsintervalle, ignorierte

Stillstandskosten und fehlende Preisanpassungen für Energie oder Ersatzteile. Auch der Aufwand für

Einbindung, Schulung und Abnahme wird gern übersehen. Problematisch ist zudem, wenn Lieferanten

Verbrauchs- und Wartungswerte aggressiv angeben, ohne dass diese vertraglich abgesichert sind. Eine

dokumentierte Risikopolitik legt fest, mit welchen Bandbreiten und Sicherheitszuschlägen in welchen

Kategorien gerechnet wird.

Vertragliche Absicherung

Zugesagte Lebenszykluswerte sollten vertraglich fixiert werden: vereinbarte Verfügbarkeiten,

Ersatzteilversorgung über definierte Zeiträume, Wartungspreisklauseln und ggf. ein Performance Bond

als Sicherheitsinstrument. Bei internationalen Beschaffungen regeln Incoterms – etwa Incoterms CPT –,

ab welchem Punkt Transport- und Risikokosten auf den Käufer übergehen, was die Kostenrechnung

direkt beeinflusst. Juristische Detailfragen wie die Choice einer Jurisdiction Clause sollten im Einzelfall

geprüft werden.

Nachträgliche Kontrolle und laufender Betrieb

Die LCC entfaltet ihre Wirkung erst, wenn prognostizierte und tatsächliche Kosten regelmäßig

abgeglichen werden. Im Rahmen von Sales and Operations Execution (S&OE) und des technischen

Betriebs werden Verbrauchswerte, Ausfallzeiten und Wartungsaufände laufend erfasst und mit der

Kalkulation abgeglichen. Weichen die Werte ab, liefert das Ansatzpunkte für Nachverhandlungen,

technische Anpassungen oder eine gezielte Einkaufsoptimierung in der nächsten Ausschreibungsrunde.
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Aktuelle Entwicklungen: Nachhaltigkeit, Digitalisierung und
Resilienz
Die Lebenszykluskostenrechnung wird zunehmend um Nachhaltigkeits- und Resilienzaspekte erweitert.

Zugleich erleichtern digitale Werkzeuge die Datenerhebung und Szenariorechnung erheblich.

Life Cycle Costing und Nachhaltigkeit

Ökologische und ökonomische Lebenszyklusbetrachtung wachsen zusammen: Energieeffiziente

Anlagen senken nicht nur Betriebskosten, sondern auch die Scope 1 Emissionen am eigenen Standort.

Unternehmen verknüpfen die LCC zunehmend mit CO2-Betrachtungen über den gesamten

Lebenszyklus, um Beschaffungsentscheidungen gleichzeitig wirtschaftlich und klimapolitisch zu

bewerten. Vorgelagerte Emissionen der Zulieferer (Scope 3) werden häufig noch separat betrachtet,

wandern aber schrittweise in integrierte Lebenszyklusbetrachtungen.

Digitale Unterstützung und Datenintegration

Moderne ERP- und Datenanalysewerkzeuge ermöglichen es, Betriebs- und Wartungsdaten aus der

Produktion automatisch in LCC-Modelle zu speisen. Ein strukturierter ETL-Prozess Einkauf – also die

Extraktion, Transformation und das Laden von Beschaffungs- und Verbrauchsdaten – schafft die

Datenbasis für belastbare Rechnungen. Machine-Daten aus der Instandhaltung lassen sich mit

Referenzdaten und historischen Abwicklungsprozessen anreichern, sodass Prognosen präziser und

Szenariorechnungen schneller werden.

Resilienz als Kostenfaktor

Lieferkettenstörungen haben gezeigt, dass Ausfallszenarien in der LCC realistisch bewertet werden

müssen. Ansätze des Supply Chain Resilience Management fließen zunehmend in die Kostenrechnung

ein: Mehrkosten für Zweitquellen, höhere Sicherheitsbestände oder teurere, aber verlässlichere

Lieferanten werden gegen das Risiko von Stillständen aufgerechnet. Auch im

Notfallbestell-Management zeigen sich die Kosten einer schwachen Lebenszyklusplanung besonders

deutlich – Ersatzteile ohne Rahmenvertrag und mit kurzen Vorlaufzeiten sind typischerweise erheblich

teurer.

Typische Kennzahlen
Summe diskontierter Lebenszykluskosten: projektspezifisch
Kerngröße der LCC; Vergleichswert über alle Angebotsvarianten mit identischen Annahmen.

Lebenszykluskostenquote (Folgekosten / Gesamtkosten): typischerweise 60–80 %
Zeigt, welcher Anteil der Kosten erst nach dem Kauf anfällt; je höher, desto wichtiger die LCC.

Kosten pro Betriebsstunde: branchenabhängig
Vergleichsgröße für Anlagen und Maschinen über die Nutzungsdauer.

Verfügbarkeit: typischerweise > 95 %
Niedrigere Verfügbarkeit erhöht Stillstandskosten und muss in der LCC eingepreist sein.

Abweichung Prognose vs. Ist-Kosten: Zielwert: < ±10 %
Regelmäßiger Abgleich der LCC-Kalkulation mit den tatsächlichen Betriebs- und Wartungskosten.
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Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer sollte für eine neue Druckluftversorgung zwei Angebote

vergleichen: Ein günstigeres Aggregat lag beim Kaufpreis rund 20 Prozent unter dem

Wettbewerbsangebot. Eine Lebenszykluskostenrechnung über zwölf Jahre mit den historischen

Energiepreisen des Werks, realistischen Wartungsintervallen und den Stillstandskosten der Fertigung

ergab jedoch ein anderes Bild: Wegen des höheren Energieverbrauchs und häufigerer

Wartungseinsätze lagen die Gesamtkosten des vermeintlich günstigen Angebots über die Laufzeit rund

15 Prozent höher. Der Einkäufer entschied sich auf Basis der LCC für das teurere Aggregat und

verankerte die zugesagten Verbrauchs- und Verfügbarkeitswerte vertraglich.

• Einheitliches Kostenschema (Cost Breakdown) in der Anfrage vorgeben, damit beide Angebote

vergleichbar kalkulieren.

• Verbrauchs- und Wartungsdaten aus dem eigenen Bestand als Referenzdaten in die Rechnung

einsetzen statt Herstellerangaben unkritisch übernehmen.

• Zugesagte Verbrauchswerte und Verfügbarkeit vertraglich fixieren und regelmäßig mit den

Ist-Werten abgleichen.

• Sensitivitätsrechnung zu Energiepreis und Auslastung erstellen, um die Robustheit der

Entscheidung abzusichern.

Fazit
Die Lebenszykluskostenrechnung verlagert die Blickrichtung im Einkauf vom Kaufpreis auf die

Gesamtkosten über die gesamte Nutzungsdauer. Sie macht verborgene Folgekosten wie Energie,

Wartung, Stillstände und Entsorgung sichtbar und schafft damit eine belastbare Grundlage für

Vergabeentscheidungen. Entscheidend für die Qualität sind eine saubere Cost Breakdown, verlässliche

Referenzdaten und dokumentierte Annahmen zu Zins, Zeitraum und Preisen. Wer prognostizierte Werte

vertraglich absichert und laufend mit den Ist-Kosten abgleicht, wandelt die LCC von einer einmaligen

Kalkulation zu einem dauerhaften Steuerungsinstrument. Für technische Einkäufer zählt sie damit zu

den wirksamsten Hebeln der Einkaufsoptimierung – besonders bei Investitionsgütern und langlebigen

Komponenten.

Häufige Fragen

Was ist eine Lebenszykluskostenrechnung?

Die Lebenszykluskostenrechnung (Life Cycle Costing, LCC) erfasst alle Kosten eines Produkts oder

einer Anlage über den gesamten Lebenszyklus – von der Beschaffung über Betrieb und Wartung bis

zur Entsorgung. Sie sorgt dafür, dass nicht nur der Kaufpreis, sondern auch Folgekosten in

Beschaffungsentscheidungen einfließen. Künftige Kosten werden dabei üblicherweise auf den Barwert

abgezinst.

Was ist der Unterschied zwischen Lebenszykluskosten und Total Cost of Ownership?

Die Begriffe werden in der Praxis oft synonym verwendet. Die TCO betrachtet typischerweise die Kosten

aus Käufersicht über eine definierte Nutzungsphase, während die LCC den gesamten Lebenszyklus

einschließlich Entwicklung und Entsorgung abbildet. Für Einkäufer ist entscheidend, dass beide Ansätze

denselben Kern haben: die Gesamtkostenperspektive statt des reinen Preises.
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Wie berechnet man Lebenszykluskosten?

Zunächst werden alle relevanten Kostenarten erfasst: Beschaffung, Betrieb, Instandhaltung, Ausfälle

und Entsorgung inklusive Restwerte. Diese Kosten werden über den Betrachtungszeitraum geschätzt

und mit einem Kalkulationszinssatz auf den Barwert abgezinst. Abschließend werden die Summen der

Angebotsvarianten verglichen und in einer Sensitivitätsanalyse auf kritische Annahmen hin geprüft.

Wann lohnt sich eine Lebenszykluskostenrechnung im Einkauf?

Die LCC lohnt sich vor allem bei Investitionsgütern, komponenten mit hohem Energie- oder

Wartungsaufwand, langen Nutzungsdauern und hoher Ausfallkritikalität. Bei reinen Handelsartikeln mit

geringen Folgekosten überwiegt häufig der Aufwand den Nutzen. Als Faustregel gilt: Je größer der

Anteil der Folgekosten an den Gesamtkosten, desto wertvoller die Methode.

Welche Daten braucht man für eine LCC-Analyse?

Wesentlich sind Angebotsdaten, Energie- und Verbrauchswerte, Wartungsintervalle und -kosten,

Ausfallraten sowie Entsorgungskosten und Restwerte. Gute Quellen sind eigene Betriebs- und

Instandhaltungshistorien, Datenblätter und Erfahrungswerte aus vergleichbaren Projekten. Wo Daten

fehlen, sollten Bandbreiten und Szenarien statt Scheinpräzision verwendet werden.

Ist die Lebenszykluskostenrechnung bei öffentlichen Vergaben zulässig?

Ja, in öffentlichen Vergaben ist die Bewertung nach Lebenszykluskosten als Zuschlagskriterium

grundsätzlich anerkannt, sofern die Rechenmethodik transparent und für Bieter nachvollziehbar ist. Die

konkreten Anforderungen an Nachweis und Dokumentation sollten jedoch im Einzelfall mit der

zuständigen Vergabestelle oder rechtlich geprüft werden.


